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Zn den Tironisehen Noten.
311.

Gruter S. 14: prope, propius, porro, O(e)P ce p e, eodem.
Mit Grund wunderte sich Kopp, Palaeogr. II 456 f, iu diesem
Zusammenhange dem.Interpretamente cepe zu begegnen; (MiruB
videtur locus, qnem hoc vocabulum in co11ectione occupat. Se­
quitur enim adverbia Prope, Propius, Porro: quo fit, ut de in­
terpretationis. veritate dubitare liceat. Venit in mentem Ooeppe,
quo Ulpianus (1. 3. § 5 de acqu. poss. in Pandeetis F'lorentinis)
utitur. Bed Quippe, quodidem est, alia nota [nämlich Grut. p.5
durch Q(i)P) exprimit.ur'. Mit Recht nahm Kopp auf jene, an
der bezeichneten Stelle von der ersten· Florentiner Hds. allerdihgs
überlieferte Lesart nicht weiter Rücksicht; denn wir haben os, wie
zunächst in Folge Nachdenkens über die Provenienz d€;s in Rede
stehenden Wortes erkannt und nacht.räglich durch handschriftliche
Ueberlieferung bestätigt wurde, hier nicht mit einem Adverbium
zu t.hun, sondern mit dem Substantivum cepe, welches qadurch

I interpolirt worden ist, dass unter vulgärlateinischem oder romani­
schem Spracheinfiusse das vorhergehende porro missverständlicher
Weise als gleichbedeutend mit porrum aufgefasst worden ist.
Hieran ist dann das sinnverwandte cepe (cepa Parisin. 7493.8777;
c~p<fLeidens. 94), später angereiht worden. Dass aber porro
in der That diese irrthümliche substantivische Auffassung erfah­
ren hat, dafür liefert· die erwähnte Leidener Hds. mit ihrer Les­
art porrü den directen Beweis. Eine fortwuchernde Wirkung die­
ser Interpolation des cepe zeigt sich dann weiterhin darin, dass
in. dem genannten Leidensis und in dem Parisinus 7493 auf c~pp

bzhgsw. cepa noch 8calonlca folgt, d. i. .t1scalonica sc. cepa, wo­
für sonst die Form .t1scalonia begegnet.

Aber nicht bloss Botanisches sondern auch Zoologisches ist
hinter jenem porro, jedenfalls unter Mitwirkung einer gewissen
Klangverwandtschaft, interpolirt worden. In der Wolfenbütteler
Hds. nämlich, die freilich von den Einschiebseln cepe und Sca­
lonica frei geblieben ist, schliesst sich an porro ein PO porco,
und in der Pariser 7493 gar PO porco, POL porcello an. Wie
sich die Kasseler Hds. und die Pariser Codices 190. 8778. 8779
und 8780 zu diesen Interpolationen porco, porcello verhalten ha­
ben, lässt sich bei ihrer fragmentarischen Beschaffenheit in den
betreffenden Theilen des Notentextes nicht mehr entscheiden. Die
Strassburger (also des Pistorius), die Genfer und die Göttweiger
Hds. sind, wie von cepe und Scalonica, so auch von porco und
pprcello frei.

Dieselbe Note PO porco ist übrigens auch B. 167 des Gru­
ter'schen Textes zwischen porcus und porciUa 2 interpolirt. Das

• 1 Fortsetzung der dreissig MisceJlen 'Zur Erklärung und Emen­
dation der Tironischen Noten'; vgI. meine 'Beiträge zur lat. Sprach­
und Literatururkunde" S. 260 ff.

a So, nicht porcula wie Kopp II' 272 und 575 will, ist mit der
Kasseler und anderen Hdss. zu schreiben.

Rhein. Mu•• f. Philol. N. F. XXXIII. 20*
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Einscbiebsel verräth sicb an dieser Stelle jedem Kenner der Noten
schon durch die abweichende Form des stenogral1hiscben P; dazu
kommt, dass abgesehen von der schori früher abbrecbenden Gött­
weiger Hds., keiner der übrigen von mir verglicheneI). Codices,
sondern nur der jüngel'e Gruter'scbe die Note porco bier darbietet.

Köln. Wilh. Schmitz.

~nr Weltchronik des sogenannten Severus Snlpicins.
Die Epitome chronicorumSeveri cognomento Sulpicü, wel­

cher Holder-Egger i. J. 1875 in seiner Göttinger Dissertation
eine eingehende und verdienstliche Untersuchung gewidmet hat,
ist bisher herausgegeben worden von Florez in seiner Espaiia sa­
grada IV p. 430-456 (Madrid 1749) und in der zweiten Auf­
lage IV p. 428--·454 (Madrid 1756) aus einem damals in Alcala
befindlichen Codex, welcher nach Flerez dem Ende des 13. Jahrh.
angehörte nnd ausserdem die Chroniken von Eusebius-Hieronymus,
Prosper, Victor TumiuneDsis u. A. enthielt. Seitdem wurde diese
Handschrift (für jene Weltchronik ohne Zweifel die einzig erllal­
tene) nicht wieder benutzt und galt für verschollen (s. Holder­
Egger p. 8). Professor Dr. Otto Waltz hat nun bald Dach sei­
ner Ankunft in Madrid meiner Bitte entsprechend die Güte gebabt,
nach derselben zu suchen, und seine Nachforschungen sind auch dies­
mal, wie scbon häufig in ähnlichen Fällen, von Erfolg gekrönt ge­
wesen. Es hat sich dadu:l'ch die von Holder-Egger p. 8 ausge­
sprochene Vel'mnthung bestätigt, dass der, von Florez benutzte
Oodex möglicherweise identisch sei mit einem von Knust aus dem
Katalog' der' Universitätsbibliothek in Madrid notirten aber nicht
gefundenen Manuscript des 'Ohronicou Eusehii et aliorum'. ,

, 0 tt 0 Wal t 2l schreibt mir also Folgendes:
'In einer der fünf Universitätsbibliotheken zu Madrid, in der

biblioteca deI noviciado (facultad de derecho) befindet sich ein
in Leder gebundener, trefflich erhaltener Codex mit der Rück­
Aufschrift in Goldlettern auf rothem Schild: Eusebii Et AHo!'.
Ohronic. Unter dem Schild die GoldletterM. Am unteren Rande
des Rückens eine Papieretiquette mit der Bezeichnung: K 26 N.
75. Der Einband trägt auf dem vorderen und hinteren Deckel
ein und dasselbe Wappen in Goldschnitt. Die Handschrift ist
nicht folHrt; sie enthält, wenn ich richtig gezählt habe, 178 Per-,
gamentblätter, wovon das erste und letzte leer. Auf der Innen­
seite des Vorderdeckeis ist eine Papieretiquette mit der Aufschrift:

Bibliotheca Complutense Ildefonsina.
Mss. La1inos.

E. 1. O. 2. N. 8.
Auf der Rückseite des ersten unbeschriebenen' Pergament­

blattes steht von' einer Hand des 15./16. Jahrhunderts: lib? de
los antiguos de la iglesia de Toledo.

Unter dem Text des ersten beschriebenen Blattes von einer
späteren Hand:




